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Mancher Bischof klebt hartnäckiger am
Stuhl als die Klimakleber auf den Straßen.
Ulrich Skobowsky, katholischer Pfarrer in seiner Predigt in St. Petrus

Region Tübingen. Die ersten elekt-
rifizierten Strecken sind in Betrieb,
auch die weiteren Planungen in der
gesamten Region laufen auf Hoch-
touren: Das Projekt Regional-
Stadtbahn Neckar-Alb wird von
der Idee mehr und mehr zur Reali-
tät. Doch wie soll sie heißen? „Der
Name soll unserer Regional-Stadt-
bahn ein unverwechselbares, inno-
vatives und sympathisches regio-
nales Gesicht geben und leicht zu
merken sein“, formuliert Eugen
Höschele, Verbandsvorsitzender
beim Zweckverband Regional-
Stadtbahn Neckar-Alb, die Erwar-
tungen bei den Verantwortlichen.

Der neue Name soll in einem
zweistufigen Verfahren mit der
Bürgerschaft gefunden werden:
Zunächst können bis zum 31. Juli

Vorschläge eingereicht werden. In
einer zweiten Runde kann über die
Ideen abgestimmt werden. Nach
den Sommerferien soll der Name
feststehen. „Wir freuen uns daher
auf eine rege Beteiligung und sind
gespannt auf die Ideen“, so Zweck-
verbands-Geschäftsführer Prof. Dr.
Tobias Bernecker.

Namensvorschläge können ab
sofort bis zum 31. Juli digital über
die Webseite www.regional-stadt-
bahn.de/name oder über die Insta-
gram- und Facebook-Kanäle des
Zweckverbands eingereicht wer-
den. Per Post können die Vor-
schläge an die Geschäftsstelle des
Zweckverbands (Freiherr-vom-
Stein-Straße 16, 72116 Mössingen)
gesendet werden, mit Name und
Anschrift des Absendenden. ST

Name gesucht für
Regional-Stadtbahn
Verkehr Der Zweckverband ruft die Bürger in
der Region auf, Vorschläge einzureichen und
dann über diese abzustimmen.

or 20 Jahren sah es noch
nicht danach aus, doch
längst wächst der Techno-
logiepark bei der Tübin-

ger Sternwarte rasant. Immer wie-
der gibt es auch Rückschläge, wie
den Rückzug von Bosch. Doch wer
durch die Firmenschluchten läuft
und die rege Bautätigkeit sieht,
merkt schnell: Im Tübinger Nor-
den geht was. Bei einem Rundgang
im Rahmen der Tübinger Innovati-
onstage, organisiert von Existenz-
gründungsberaterin Christine De-
cker, konnten sich davon am Don-
nerstag an die 100 Interessierte
überzeugen. Darunter war auch die
ehemalige Tübinger Oberbürger-
meisterin Brigitte Russ-Scherer, die
das Projekt seinerzeit maßgeblich
mit auf den Weg brachte.

Erste Station war der frisch von
der Stadt gerichtete Platz beim
ehemaligen Pförtnerhäuschen
(heute ein Friseursalon). Das
Häuschen ist neben der benach-
barten, denkmalgeschützten Och-
senmauer das letzte Überbleibsel
der einstigen Bundesforschungs-
anstalt (BFA) für Viruskrankhei-
ten der Tiere. Gleich gegenüber
liegt der erst im Februar – im Bei-
sein von Ministerpräsident Win-
fried Kretschmann – eröffnete
vierte deutsche Forschungsstand-
ort von Amazon. 70 Beschäftigte
(Platz ist für weitere 130) forschen
hier zum Thema Künstliche Intel-
ligenz (KI), so der Tübinger Leiter
Michael Hirsch, etwa zu Robotik
und Bildbearbeitung. Ins öffent-
lich zugängliche Foyer könne jede
Bürgerin und jeder Bürger hinein-
spazieren und „einfach ein Buch
lesen“, so Hirsch.

Einer der Pioniere im Technolo-
giepark war die Uni-Ausgründung
Immatics. Gegründet im Jahr
2000, arbeiten heute 500 Men-
schen (davon 250 in Tübingen, 200
in Houston, 50 in München) für
das Biotechnologie-Unternehmen.
Geforscht wird an Immunthera-

V
peutika gegen Krebs, so Dominik
Maurer, Vizepräsident Immunolo-
gie: „Es gibt erste erfolgreiche Zei-
chen aus klinischen Studien.“ Das
Unternehmen wächst kontinuier-
lich. Demnächst wird der von der
Karl-Schlecht-Stiftung für rund 12
Millionen Euro errichtete Anbau
ans Biotechnologiezentrum (BTZ)
bezogen. In einem weiteren Ge-
bäude in der Nähe werden zwei
weitere Stockwerke in Beschlag
genommen – dafür werden die bis-
lang genutzten Container geräumt.
Im BTZ-Anbau sollen ein öffent-
lich zugängliches Café sowie ein
Konferenzraum entstehen, der ge-
bucht werden kann, so Maurer.

Das freut den städtischen
Technologieförderer Thorsten
Flink, denn Konferenzräume sind
bislang rar im Quartier. Auch die
Parkplätze gehen aus, weshalb
weiter nördlich ein zweites Park-
haus entstehen soll. Auf dem be-
nachbarten Horemer indes soll
die ursprünglich für Bosch reser-
vierte Fläche zunächst nicht be-
baut werden, so Flink.

Einen großen Anbau errichtet
bis 2024 auch Cegat. Für geneti-
sche Diagnostik im Wissen-
schaftsbereich und bei der Be-
handlung von Patienten (auch
im dazugehörigen Zentrum für
Humangenetik) ist dann Platz

für 500 Beschäftigte – aktuell
sind es mehr als 200. Der Neu-
bau bedeute eine Verdreifa-
chung der Geschossfläche, so
Sprecherin Nora Zeller.

Steffen Hüttner, Vorstand von
HB Technologies und vom Verein
zur Förderung der Biotechnolo-
gie, berichtete über den laufenden
Neubau der HB-Tochter Intavis
Peptide Services. Dort sollen ab
Mitte 2024 Biomoleküle (Peptide)
für wissenschaftliche Studien wie
für Medikamente hergestellt wer-
den. Nebenan ist noch Platz für
ein weiteres Laborgebäude. Bei
HB arbeiten 50 Beschäftigte, bei
Intavis derzeit über 30, mit dem
Neubau sollen bis zu 20 weitere
eingestellt werden.

Ein klassisches Medizintech-
nik-Unternehmen mit 120 Mitar-
beitern ist Ovesco, das Endosko-
pie-Gerät für den Verdauungs-
trakt herstellt. Mittlerweile wer-
den immer mehr Kleinserien mit-
tels 3D-Druck hergestellt, das
zeigte Entwickler Gabor Conrad.
Auf diese Art können in kürzester
Zeit Werkzeug- und Produkt-Pro-
totypen hergestellt, ausprobiert
und gegebenenfalls überarbeitet
werden. Mit diesem „rapid manu-
facturing“ genannten Verfahren
dauert es von der Idee bis zum
Bauteil oft nur ein paar Stunden.

Curevac ist das nach Mitar-
beiterzahl mit Abstand größte
Unternehmen im Technologie-
park – und eins der größten pri-
vaten in Tübingen überhaupt. Im
Biotechnologiezentrum von An-
fang an dabei, beschäftigt die Fir-
ma mittlerweile 1200 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter, sagte
Malte Greune vom Curevac-Vor-
stand. 80 Prozent davon arbeiten
in Tübingen, die meisten in den
bislang vier Gebäuden im Tech-
nologiepark (zwei weitere sind
geplant).

In der großen Fertigungsanlage
im Norden des Geländes Rich-
tung Nordring und WHO sollen
ab 2024, wenn alles fertig ist, im
Pandemiefall 80 Millionen
mRNA-Impfstoffdosen produ-
ziert werden können, so sieht es
ein Vertrag mit der Bundesregie-
rung vor (wir berichteten). Denn
schließlich, so Curevac-Mitarbei-
terin Katharina Schropp: „Alle
drei bis vier Jahre bricht ein po-
tenzieller Erreger aus – wir berei-
ten uns jetzt schon auf die nächste
Pandemie vor.“ Allerdings sind al-
le Impfstoffkandidaten (gegen
Krebs, Corona, Influenza) bislang
maximal in Phase-1-Studien. Beim
Corona-Vakzin soll laut Vorstand
Greune im zweiten Halbjahr 2023
die Phase-2-Studie beginnen.

Rasantes Wachstum geht weiter
Innovation Beim Rundgang im Technologiepark präsentierten sich auch einstige Tübinger
Start-ups, die mittlerweile global mitmischen. Von Volker Rekittke

Seit 2003 das erste Ge-
bäude im Tübinger Wissen-
schafts- und Technologie-
park erstellt wurde, das
9000 Quadratmeter große
Biotechnologiezentrum, ist
die Entwicklung – nach einer
längeren Durststrecke zu
Beginn des Jahrtausends –
in den vergangenen Jahren
rasant fortgeschritten. Ab
2014 (in dem Jahr baute Ce-

gat) füllte sich der Techno-
logiepark. Mittlerweile arbei-
ten dort 1800 bis 1900 Men-
schen. In den kommenden
Jahren könnten noch einmal
bis zu 2000 dazu kommen,
und das ohne die Max-
Planck-Institute, so der
städtische Projektentwickler
Martin Rasch. Denn obschon
die Bautätigkeit rund um die
Sternwarte bereits rege ist,

steht gerade erst die Hälfte
des dort möglichen Bauvolu-
mens. Nun nimmt die Stadt
die Gestaltung der öffentli-
chen Flächen in Angriff, vor
allem den Nord-Süd-Boule-
vard. Die zentrale Achse
durch den Tübinger Teil des
(mit Reutlingen) gemeinsa-
men Technologieparks soll
noch mit Rasen, etlichen
Bäumen, Wasserflächen und

sogar einem Spielplatz aus-
gestattet werden, so Rasch.
Auch Cafés sollen entstehen
(das bei Amazon aber wohl
erst im Herbst). Alles soll
nicht nur von Beschäftigten,
sondern auch von den An-
wohnern rings um das Areal
genutzt werden können – bei
Amazon ist sogar das ge-
samte Erdgeschoss öffent-
lich begehbar.

Der Technologiepark bei der Tübinger Sternwarte als eigener Cyber-Hill-Planet: mit dem neuen (grauen) Curevac-Produktionsgebäude ganz im Norden,
Cumdente ganz im Süden (das Biotechnologiezentrum und Sternwarte sind direkt darüber), im Osten der neue Amazon-Bau (im Südosten grenzt der
Max-Planck-Campus an) – und im Westen die Gebäude von Cegat und (darüber) der große Uni-Cyber-Valley-Komplex. Bild: Ulrich Metz

Schon bald arbeiten 2000 Menschen im Tübinger Technologiepark

rinnert sich noch jemand
an die Tübinger Strand-
bar? Die, die im Sommer
2014 das obere Parkdeck

des Neckarparkhauses für einige
tequilageschwängerte Spätnach-
mittage in ein Urlaubsziel erster
Klasse uminterpretierte? Die, we-
gen derer aber auch die Nerven
der Anwohnenden auf der gegen-
überliegenden Neckarseite den
ganzen Sommer 2014 über blank
lagen? Was ist aus ihr geworden,
frage ich mich jetzt, neun Jahre
später, plötzlich. Beziehungsweise
eher nicht plötzlich, sondern we-
gen des Pop-up-Cafés auf dem
Schloss, das mich mit seiner Lage
über der Stadt an die Strandbar
über dem Neckar erinnert. War-
um kam sie nie wieder?

Bei einem Rundgang durch die
Wöhrdstraße anno 2017 sagte
Baubürgermeister Cord Soehlke
dem TAGBLATT, dass das Lärm-
problem in den Griff zu bekom-
men sei. Das klang vielverspre-
chend wenn nicht gar verhei-
ßungsvoll. Fünf Jahre und eine
Pandemie später thronen hoch
über dem Neckar aber immer
noch nur stinkige Autos anstatt
prachtvoller Strandliegen. Und
wo verschüttete Kaltgetränke den
Boden benetzen sollten, finden
sich bislang noch immer nur
Tropfen von Motoröl. Das hat
auch seinen Grund, erklärt die
Tübinger Stadtplanerin Barbara
Landwehr: „Auch wenn dieses
Neckarparkhaus ja wirklich eine
Scheußlichkeit ist, sind wir auf ab-
sehbare Zeit auf das Parkhaus und
die Stellplätze angewiesen.“ So-
lange der motorisierte Individual-
verkehr noch eine Rolle spielt, ist
eine dauerhafte Parkhausdach-
Bar schon allein deswegen keine
Option. Ein weiteres Problem dort
sind die Fluchtwege – die sind
ausgelegt für einzelne Menschen,

E
die im Brandfall fliehen müssen,
nicht für Dutzende Angetrunkene.
„Eine temporäre Geschichte in
Schwachlastzeiten – das ginge
vielleicht, aber keine dauerhafte
Nutzung als Gastronomie-Be-
trieb“, sagt Landwehr. Wie schade.

Schade auch, dass eine andere
Idee die einst im Raum stand, nie
umgesetzt wurde. Die nämlich,
auf dem Dach des Ibis-Hotels an
der Blauen Brücke eine Skybar zu
errichten. Landwehr erklärt, dass
das damals an der Wirtschaftlich-
keit gescheitert sei. Anstatt einer
Bar wurden dort oben weitere
Zimmer eingerichtet, das rentier-
te sich mehr. Sollte das Ibis die
Skybar aber je doch einrichten
wollen, dürfte das wohl problem-
los durchgehen: „Wir als Stadt wä-
ren gleich bereit, die Genehmi-
gung zu erteilen, wenn die Idee
nochmal aufgegriffen wird.“

Keine Genehmigung wird es al-
lerdings für einen Pop-up-Bier-
garten auf der Platanenallee ge-
ben – das habe ich im Auftrag mei-
ner Kollegen beim Gespräch mit
Frau Landwehr gleich mal heraus-
gefunden: „Die Platanen sind das
absolute Heiligtum“, so die Stadt-
planerin. Da sie ohnehin schon ih-
rem Lebensende nahe sind, gelte
es, sie zu schützen, wie es nur
geht. „Tübingen ohne die Plata-
nen – das wäre eine Katastrophe.“
Da Gutachter die Belastung für
die Tübinger Heiligtümer durch
kulinarische Events als zu groß
einschätzen, wird das also nichts.

Eine gute Nachricht gibt es
aber: Auch auf dem Dach der
Westspitze im Güterbahnhofsare-
al sollte einst eine Skybar einge-
richtet werden. Bisher wurde
nichts draus, aber: „Da gibt es der-
zeit wieder Gespräche“, so Land-
wehr. „Die Eigentümer sind dabei,
sich Konzepte zu überlegen, wie
das gehen kann.“

Von innovativen Gastro-Ideen
– und was aus ihnen wurde

Übrigens
Miri Watson träumt sich zurück an den Parkhaus-Strand

Tübingen/Klagenfurt. Einer der
wichtigsten Literaturpreise geht
an eine gebürtige Tübingerin. Va-
leria Gordeev erhält den diesjähri-
gen Ingeborg-Bachmann-Preis. Er
ist mit 25 000 Euro dotiert. Gor-
deev hat sich in dem wegen der

scharfen Kritik der Juroren be-
rühmt-berüchtigen Wettbewerb
gegen elf Mitbewerber durchge-
setzt. Im Siegertext beschreibt sie
sehr genau einen Mann mit Putz-
Neurose (siehe das überregionale
Feuilleton).

Autorin aus Tübingen gewinnt Preis
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